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Wendepunkt KI –  
Europas Chance auf technologische Souveränität
Sabine Herlitschka 

„Wenn ich versuche, für die Zeit …, in der ich aufgewachsen bin, eine handliche 
Formel zu finden, so hoffe ich am prägnantesten zu sein, wenn ich sage: es war das 
goldene Zeitalter der Sicherheit.“ (Zweig, 2013, S.17). Diese Zeilen stammen aus 
Stefan Zweigs Roman Die Welt von gestern (1942), der immer dann aus den Rega-
len geholt wird, wenn sich krisenhafte Erscheinungen abzeichnen.

Heute, gut 80 Jahre später, ist wieder von verlorenen Gewissheiten die Rede. Die-
ser Verlust an Gewissheiten betrifft nicht nur die geopolitische Stabilität oder die 
wirtschaftliche Ordnung, sondern auch die technologische Infrastruktur unseres 
Lebens. Globale Lieferketten, digitale Plattformen, Datenräume und Kommunika-
tionssysteme – was lange als selbstverständlich galt, wird zunehmend fragil. 
Gleichzeitig revolutionieren KI-Anwendungen Geschäftsmodelle, Produktions-
weisen und soziale Routinen. Grundannahmen, die über Jahrzehnte gegolten und 
die lange Zeit unsere Entscheidungen und Strukturen geprägt haben, geraten ins 
Wanken, transformieren sich. 

Gefragt ist deshalb die Bereitschaft zum Umdenken und zum Umlernen. Beides 
zählt zu den Kernkompetenzen komplexer, anpassungsfähiger Gesellschaften und 
sie sind Teil der europäischen Erfolgsgeschichte. Genau das gilt es heute erneut 
unter Beweis zu stellen.

Dabei treibt Künstliche Intelligenz (KI) nicht nur Innovation voran, sondern 
verschiebt auch globale Machtverhältnisse. Während die anderen Weltregionen 
sicht- und spürbar vorangehen, steht Europa unter Zugzwang. Der vorliegende 
Beitrag zeigt in sieben Kapiteln, was es braucht, um technologisch souverän zu 
handeln: leistungsfähige Halbleiter, energieeffiziente Systeme, kluge Regulierung, 
mutige Industriepolitik, regionale Umsetzungskraft – und ein Mindset, das den 
Wandel als Aufgabe annimmt und den ambitionierten Gestaltungswillen in den 
Mittelpunkt stellt. Entscheidend ist jetzt, wie Europa seine Stärken stärkt und in 
konkrete Handlungsfähigkeit übersetzt.

1. Die Zukunft in der Ungewissheit – KI als Schlüsseltechnologie Europas
Spätestens seit Beginn der zweiten Präsidentschaft von Donald Trump hat sich die 
außenpolitische Strategie der USA grundlegend verändert und mit ihr das globale 
politische und wirtschaftliche Gefüge. Vertraute Sicherheit war gestern und wird 
so schnell nicht wiederkommen.
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Europa muss sich selbstkritisch damit auseinandersetzen, dass es (zu) lange fast 
ausschließlich auf die Kräfte der reinen Marktwirtschaft gesetzt hat, während 
andere stärker mit globaler Sicht agierten, und das oft protektionistisch und inter-
ventionistisch. Dabei hat man sich in trügerischer Sicherheit gewiegt und unter-
schätzt, wie entscheidend technologisches Know-how, industrielle Produktions-
kapazitäten und digitale Infrastrukturen für die eigene Handlungsfähigkeit sind.

Bei Schlüsseltechnologien wie Cloud-Infrastrukturen, Betriebssystemen, KI-
Plattformen oder Satellitensystemen ist Europa in hohem Maße von anderen 
abhängig, sei es von US-Konzernen oder von Zulieferstrukturen in Asien. Wer aber 
heute KI nutzen will, braucht Zugang zu Hardware, Software, Daten und Energie. 
Und hier zeigt sich leider, dass Europa momentan nicht im Fahrersitz ist. 

Auf den Punkt gebracht: Artificial Intelligence (AI) ist gekommen, um zu blei-
ben. Sie ist bereits in unserem Alltag verankert und prägt die strategische Ausrich-
tung ganzer Volkswirtschaften. Ein Blick auf einige Kennzahlen unterstreicht diese 
Entwicklung: 77 Prozent der Weltbevölkerung nutzen heute schon – wissend oder 
unwissend – KI-basierte Anwendungen. 92 Prozent der Fortune-500-Unterneh-
men setzten 2024 auf Technologien von OpenAI. Für den globalen Markt generati-
ver KI wird bis 2032 ein Volumen von 1,3 Billionen US-Dollar erwartet – Tendenz 
steigend (Bloomberg, 2025). Auch im Kontext des Klimaschutzes wird KI eine zen-
trale Rolle spielen (BMZ Digital, 2025). 

Dabei geht es keineswegs nur um Innovationskraft oder Standortfragen – diese 
beiden Faktoren wären für sich genommen schon kritisch genug. Die Frage ist, ob 
Europa im digitalen Zeitalter souverän agieren kann – oder nur verwaltet, was 
andere entwickeln. KI spielt dabei eine Schlüsselrolle – wirtschaftlich, gesellschaft-
lich, politisch.

Doch die Geschichte verläuft nicht linear – sie wird von Krisen, aber v.a. vom 
Willen zur Gestaltung bestimmt. Europa bringt dafür vieles mit: wissenschaftliche 
Exzellenz, industrielle Substanz, demokratische Legitimität und einen zunehmen-
den politischen Anspruch auf technologische Eigenständigkeit. Jetzt kommt es 
darauf an, diese Stärken strategisch zu bündeln – und daraus konkrete Handlungs-
fähigkeit zu entwickeln. Gelingt das, kann Europa im Zeitalter der Künstlichen 
Intelligenz nicht nur mithalten, sondern mitgestalten.

2. Halbleiter als Rückgrat der KI – und Europas strategische Lücke
Aus technisch-wissenschaftlicher Sicht ist KI die Fähigkeit einer Maschine, kogni-
tive Funktionen auszuführen, die wir normalerweise mit dem menschlichen Geist 
in Verbindung bringen. Künstliche Intelligenz umfasst eine Vielzahl an Verfahren 
– vom maschinellen Lernen über Deep Learning bis hin zu generativer KI. 

Solche Anwendungen sind längst Teil unseres Alltags – sei es beim automatisier-
ten Fahren, in Sprachassistenten, in Smart Speakern, bei der Gesichtserkennung, 
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beim Musikstreaming, bei Übersetzungen, medizinischen Diagnosen, bei der 
Navigation, bei menschenähnlichen Robotern oder bei der Erstellung von Texten 
und Bildern. Wir nutzen diese Technologien längst – oft ohne dies bewusst wahr-
zunehmen. 

Deutlich leistungsfähigere Algorithmen, riesige verfügbare Datenmengen, 
immer günstigere Speichertechnologien und eine exponentiell wachsende Rechen-
leistung sind die Treiber dieses Wachstums.

Künstliche Intelligenz mag sich softwarebasiert zeigen, aber sie beginnt auf der 
physischen Ebene: in Halbleitern. Ohne Mikrochips gibt es keine Datenverarbei-
tung, keine neuronalen Netze und auch keine intelligente Automatisierung. Es 
braucht also eine Infrastruktur, die weit mehr ist als Code.

Dabei geht es nicht nur um Rechenleistung im engeren Sinn. Auch Sensorik, 
Mikrocontroller, Energieverwaltung und Sicherheitschips sind essenziell, damit 
KI-Anwendungen in industriellen, automobilen oder medizinischen Systemen ver-
lässlich funktionieren. Es ist dieses Zusammenspiel aus Hardware-Intelligenz und 
Systemintegration, das Europa technologisch stark machen kann – wenn wir die 
Weichen richtig stellen.

Europa verfügt über erstklassige Forschung und wichtige Kompetenzen in der 
Halbleiterindustrie. Im globalen Vergleich ist der Kontinent aber in eine struktu-
relle Abhängigkeit geraten und hat dabei einen Teil seiner industriellen Tiefe ver-
loren.1 Von den 20 größten Halbleiterherstellern der Welt werden heute nur mehr 
drei aus Europa gesteuert (siehe Abbildung 1) – das darf aber nicht darüber hin-
wegtäuschen, dass Europa gerade in strategisch zentralen Bereichen wie der Leis-
tungselektronik führend ist, nicht zuletzt mit Infineon als Weltmarktführer. 

Der European Chips Act ist eine erste klare Antwort auf diese Herausforderung 
(European Chips Act, 2025). Er setzt auf Souveränität durch Forschungsförderung, 
strategische Allianzen, insbesondere in Richtung Wertschöpfungsketten und den 
Aufbau neuer Kapazitäten. Aber es braucht mehr als Programme. Es braucht 
Tempo, Umsetzungskraft, Koordination und v.a. Unternehmen, die bereit und in 
der Lage sind zu investieren.

Infineon geht hier voran: In Villach wurde 2021 mit einer Hightech-Chipfabrik 
eine der größten Industrieinvestitionen Österreichs realisiert und in Dresden ent-
steht derzeit eine der modernsten Halbleiterfabriken Europas. Hier werden Leis-
tungshalbleiter produziert, die für KI-Anwendungen ebenso zentral sind wie für 
erneuerbare Energien oder Elektromobilität. Allerdings wäre es illusionär und 

1 Diese Schieflage wurde im Zuge der Covid-19-Pandemie besonders sichtbar: Lieferengpässe, 
stockende Produktionen, fehlende Versorgungssicherheit. Die Chipkrise zeigte eindrücklich, was es 
bedeutet, bei Schlüsseltechnologien auf externe Produktionsstrukturen angewiesen zu sein – mit 
Folgen weit über den Industriesektor hinaus.
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fahrlässig anzunehmen, dass sich sämtliche Produktionskapazitäten auf einen 
Kontinent verlagern lassen. Der Halbleitermarkt ist global, wie etwa die enge kon-
zerninterne Zusammenarbeit mit der weltweit größten 200-Millimeter-„Silizium-
carbid (SiC) Power Fab“ im malaysischen Kulim zeigt.

Technologische Souveränität entsteht gleichzeitig auch durch tief verankertes 
Know-how in Forschung, Entwicklung und industrieller Umsetzung. Wer im inter-
nationalen Wettbewerb mitspielen will, braucht deshalb nicht nur Zugang zu 
Märkten, sondern auch die Fähigkeit, Technologien weiterzuentwickeln. Infineon 
Austria ist das forschungsstärkste Unternehmen Österreichs – nicht im Alleingang, 
sondern eingebettet in ein europäisches Netzwerk von Hochschulen, Forschungs-
einrichtungen und Partnern entlang der Wertschöpfungskette.

Halbleiter sind nämlich mehr als nur Bauteile. Sie sind das Fundament für Euro-
pas Rolle in der digitalen Welt und bilden die physikalische Grundlage der digitalen 
Innovation. Infineon ist in diesen Wandel dreifach eingebunden: als Effizienztrei-
ber, als Enabler und als Anwender. Unsere Leistungshalbleiter machen u.a. Rechen-
zentren energieeffizienter. Die Sensoren, Tools und Sicherheitschips von Infineon 
bilden die technologische Basis für KI-Anwendungen in Industrie, Mobilität und 
im Energiebereich. Nicht zuletzt nutzen wir KI auch selbst in unserer Produktion, 
in der Forschung und in der Optimierung von Lieferketten.

Abbildung 1: Based on or includes research from Omdia: Annual 2001-2024 Semiconductor Mar-
ket Share Competitive Landscaping Tool – 4Q24. March 2025. Results are not an endorsement of 
Infineon Technologies AG. Any reliance on these results is at the third party’s own risk. 
Copyright © Infineon Technologies AG 2024. All rights reserved.
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3. Effizienz entscheidet die Energiefrage der KI
Künstliche Intelligenz braucht Rechenleistung, und Rechenleistung braucht Strom. 
Je größer die Modelle und je komplexer die Aufgaben sind, desto höher ist der Ener-
giebedarf. Schon heute benötigen KI-Systeme enorme Mengen an Energie, sowohl 
in der Entwicklung als auch im laufenden Betrieb. Die Entwicklungskurve zeigt 
steil nach oben: Zwischen 2012 und 2018 verdoppelte sich die Rechenleistung, die 
für das Training von KI-Systemen notwendig ist, im Schnitt alle 3,4 Monate (CSET, 
2025, S. 4).

Rechenzentren, das Rückgrat der digitalen Infrastruktur, sind laut Internationa-
ler Energieagentur (IEA) bereits für rund 2 Prozent des weltweiten Stromver-
brauchs verantwortlich. In Irland sind es über 17 Prozent. Bis 2030 könnte sich der 
weltweite Bedarf verdreifachen. Die Dynamik des KI-Zeitalters konzentriert sich in 
den USA. Mehr als 5400 Rechenzentren waren dort 2024 in Betrieb – ihr Strombe-
darf lag bei rund 21 Gigawatt, ein Zuwachs von 10 Prozent innerhalb eines Jahres. 

Gleichzeitig wächst der Druck, KI-Systeme nachhaltiger und energieeffizienter 
zu gestalten. Je intensiver sie genutzt werden, desto höher ist ihr Energiebedarf 
und desto drängender stellt sich die Frage, wie dieser intelligent gedeckt werden 
kann. Was widersprüchlich klingt, beschreibt einen Innovationstreiber.

Infineon entwickelt genau an dieser Schnittstelle: Infineon ist Marktführer in 
genau diesem Bereich, bereits 50 Prozent der Serverfarmen weltweit laufen auf 
unseren Leistungshalbleitern, unseren „Energiespar-Chips“. Genau hier geht die 
Forschungs- und Entwicklungsarbeit sehr intensiv weiter. Unsere Leistungshalb-
leiter auf Basis neuer Materialien wie Siliziumkarbid (SiC) und Galliumnitrid 
(GaN) helfen, den Energieverbrauch von Servern weiter deutlich zu senken – um 
bis zu 10 Prozent, je nach Anwendung. Weniger Verlust, weniger Kühlung, mehr 
Leistung pro Fläche. Aber es geht nicht nur um große Anlagen. Auch im Kleinen, 
bei sogenannten „Edge Devices“, ist Energieeffizienz maßgeblich. In der Industrie, 
in Fahrzeugen, in der Medizin: Überall dort, wo lokale Intelligenz gefragt ist, ent-
scheidet der Energieverbrauch über die Alltagstauglichkeit. 

Weltweit könnten modernste Halbleitertypen in Datenzentren Energieeinspa-
rungen von rund 48 Terawattstunden pro Jahr ermöglichen – das entspricht dem 
Stromverbrauch von 15 Millionen durchschnittlichen Privathaushalten bzw. dem 
gesamten Stromverbrauch eines Landes wie Portugal – und einer CO₂-Reduktion 
von 22 Millionen Tonnen (Infineon, 2022; IEA, 2025; Enerdata, 2025). 

Als Infineon nehmen wir unsere Möglichkeit zur CO2-Reduktion seit Langem 
sehr ernst: Allein die in Villach/Österreich produzierten 7,5 Milliarden Chips des 
Jahres 2024 tragen dazu bei, rund 10 Millionen Tonnen CO2 einzusparen – das ent-
spricht rund 15 Prozent der jährlichen CO2-Emmissionen von ganz Österreich. 
(siehe Abbildung 2)
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Europa ist weltweit vorne bei dem – für KI so wichtigen – Thema Energieeffizienz, 
Infineon ist sogar Weltmarktführer in dieser sogenannten Leistungselektronik. 
Eines von zahlreichen Beispielen dafür, wo Europa im globalen Kontext Stärken hat 
– die es zu stärken und im globalen Spiel der Kräfte strategisch klug einzusetzen gilt. 

4. Der AI Act ist ein Anfang – entscheidend ist, was daraus gemacht wird
Europa hat sich früh entschieden, Künstliche Intelligenz nicht nur zu fördern, son-
dern auch zu regulieren – mit Blick auf potenzielle Risiken. Mit dem AI Act gibt es 
einen Rechts- und Regulationsrahmen, der systematisch zwischen Risikoklassen 
unterscheidet – von minimal bis inakzeptabel (Artificial Intelligence Act, 2025). Ziel 
ist es, Vertrauen zu schaffen: für Bürger:innen, Unternehmen und Institutionen.

Abbildung 2:
 1) Die Kennzahl berücksichtigt Produktion, Transport, eigene Fahrzeuge sowie Reisetätigkei-

ten, lieferantenspezifische Emissionen, Wasser/Abwasser, direkte Emissionen, Energieverbrauch, 
Abfall usw. sowie direkte und indirekte energiebezogene Emissionen von Fertigungsdienstleis-
tern. Sie basiert auf intern erhobenen Daten und öffentlich verfügbaren Umrechnungsfaktoren 
und bezieht sich auf das Geschäftsjahr 2024.

2) Die Ermittlung der Kennzahl erfolgt auf Basis selbst entwickelter Kriterien, die in den 
begleitenden Erläuterungen detailliert erklärt werden. Die Kennzahl bezieht sich auf das 
Kalenderjahr 2023 und wird für folgende Bereiche erhoben: Automobilelektronik, industrielle 
Antriebe, Fotovoltaik sowie Windenergie. Die Berechnungen der CO2-Einsparungen gründen 
auf Einsparpotenzialen von Technologien, in denen Halbleiter zum Einsatz kommen. Die 
Zurechnung eingesparter CO2-Emissionen erfolgt über den Infineon-Marktanteil, den Halblei-
teranteil und die Lebensdauer jeweiliger Technologien, die auf internen und externen Ex-
pert*innenschätzungen beruhen. Solche komplexen ökobilanziellen Betrachtungen sind mit 
Unschärfe und gewissen Unsicherheiten behaftet, das Ergebnis ist jedoch eindeutig.

Copyright © Infineon Technologies AG 2025. All rights reserved.
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Der AI Act zeigt, dass Europa sehr wohl in der Lage ist, technologische Entwick-
lungen zu begleiten und rechtliche Standards zu setzen. Aber genau hier liegt auch 
die Herausforderung: Regeln allein schaffen keine Datenzentren, Datenräume oder 
Start-ups. 

Mit dem am 9. April 2025 vorgestellten AI Continent Action Plan versucht die 
Europäische Kommission, diese strategische Lücke zu schließen (EU-Kommission, 
2025a; der Standard 2025): Während der AI Act ethische und normative Grund-
sätze definiert, soll der Action Plan die operativen Voraussetzungen schaffen, um 
KI in Europa skalierbar zu machen.

Konkret umfasst der Plan vier zentrale Handlungsfelder: den Ausbau der öffent-
lichen Recheninfrastruktur, den Aufbau von sogenannten AI Factories2, den besse-
ren Zugang zu hochwertigen Datenräumen sowie die Förderung europäischer 
Kompetenzzentren und Anwendungspiloten. Im Rahmen einer zukünftigen 
„Apply AI Strategy“ sollen schließlich neben dem öffentlichen Sektor auch die 
Industrie und andere private Sektoren Künstliche Intelligenz intensiver nutzen. 

Damit ist klar: Wer Standards setzen will, muss auch die technologischen, perso-
nellen und infrastrukturellen Voraussetzungen dafür schaffen, sonst bleiben hehre 
Prinzipien wirkungslos. 

Was zählt, ist Umsetzungskompetenz, denn Regulierung ist eben nur so stark, 
wie sie Innovation fördert und nicht hemmt. Anderenfalls stehen wir vor dem 
Dilemma, dass Europa ethische Standards formuliert, während andere zwischen-
zeitlich jene Infrastrukturen bauen, auf denen künftige KI-Anwendungen laufen. 
Zusätzlich muss vermieden werden, dass Regulierung Innovation bremst, weil sie 
zu unklar, zu komplex oder zu pauschal ist. Sie würde sich dann gegen diejenigen 
Akteur:innen richten, die KI in konkrete, nutzbringende Anwendungen umsetzen 
wollen.

Deshalb braucht es mehr als Gesetze. Es braucht eine Industriepolitik, die Tech-
nologiefähigkeit ermöglicht, und den Mut, neue Technologien unter realen Bedin-
gungen zu erproben, ohne zu lange auf regulatorische Freigaben zu warten. Der AI 
Act ist ein wichtiger Schritt. Entscheidend ist, ob er in der Realität als Brücke 
dient – oder zur Blockade wird.

2 Kern des Vorhabens ist die Errichtung von mindestens 13 KI-Fabriken. Diese sollen Start-ups, 
Industrie und Forschung Zugang zu fortschrittlichen Modellen, Trainingsdaten und 
Entwicklungsumgebungen ermöglichen. Ergänzt werden sollen sie durch bis zu fünf sogenannte AI 
Gigafactories, die als große, hochleistungsfähige Rechenzentren komplexe KI-Modelle im indust-
riellen Maßstab trainieren können. Damit kann es gelingen, mit den globalen Technologieführern 
gleichzuziehen.



Wendepunkt KI – Europas Chance auf technologische Souveränität

61

5. Von der Regulierung zur Realisierung – Europas neue Chancen
Technologische Entwicklungen sind längst keine rein ökonomische Frage mehr – 
sie sind zur harten Währung geopolitischer Ordnung geworden. Wer über Halb-
leiter, Datenräume, Cloud-Infrastruktur oder KI-Systeme verfügt, definiert nicht 
nur Geschäftsmodelle, sondern auch Machtverhältnisse.

Europa ist in diesem Gefüge nicht autonom, sondern wie bereits ausgeführt 
strukturell in vielen Bereichen abhängig: Selbst vermeintlich neutrale Technolo-
gien wie GPS oder satellitengestützte Internetdienste zeigen aktuell am Beispiel 
des Ukrainekriegs, wie stark europäische Staaten selbst in sicherheitsrelevanten 
Bereichen auf außereuropäische Anbieter angewiesen sind.

Diese Abhängigkeiten sind nicht neu, nur wirken sie heute anders. Was früher als 
Teil globalisierter Effizienzstrukturen galt, gilt heute als strategisches Risiko. 

Europa hat in den vergangenen Jahrzehnten auf offene Märkte und multilaterale 
Partnerschaften gesetzt – und dabei unterschätzt, wie zentral technologische 
Eigenständigkeit für politische und wirtschaftliche Souveränität ist. Die Folge: 
Man verfügt über Forschung, aber über zu geringe Produktionskapazitäten. Man 
definiert ethische Standards, aber entwickelt nicht die Betriebssysteme, auf denen 
sie laufen. Gleichzeitig beruht die bisherige europäische Kraft auf klaren Markt-
führern in etlichen – oft auch strategischen – Bereichen. In einer globalen Wirt-
schaft ist jeder ein Stück vom anderen abhängig. Wir müssen uns als Europa unse-
rer Stärken viel deutlicher bewusst sein, sie gezielt strategisch nutzen und weiter 
ausbauen. Auch andere sind von uns ein Stück abhängig, diese Stärken müssen wir 
viel deutlicher strategisch nutzen. 

Es geht nicht darum, Autarkie durch Abschottung zu fordern, sondern strategi-
sche Souveränität dort aufzubauen, wo sie notwendig ist: bei kritischen Infrastruk-
turen, Schlüsseltechnologien, Rohstoffen, Daten und Energie. Europa muss drin-
gend seinen eigenen Weg gehen – mit strategischem Weitblick, föderaler Intelli-
genz und politischem Mut.

Mit dem bereits erwähnten AI Continent Action Plan will die EU-Kommission 
die Grundlagen dafür schaffen, dass Europa in diesem Umfeld auch technologisch 
mithalten kann.

Parallel dazu wird mit der InvestAI-Initative eine Investitionsplattform geschaf-
fen, die bis zu 200 Milliarden Euro privates Kapital mobilisieren soll – gezielt für 
Infrastruktur, Rechenleistung und industrielle Anwendungen (EU-Kommission, 
2025b). Flankierend plant die EU einen Cloud and AI Development Act, der Inves-
titionen in nachhaltige Rechenzentren beschleunigen soll (EU-Kommission, 
2025c).

Das Ziel ist es, die europäischen Rechenzentrumskapazitäten in den nächsten 
fünf bis sieben Jahren zu verdreifachen.
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Die Europäische Union beginnt also, Technologiepolitik nicht länger nur über 
Gesetze zu definieren, sondern auch über strategische Investitionen, Koordination 
und industrielle Umsetzungskraft. Endlich geht es nicht mehr nur darum, Leit-
planken zu setzen, sondern auch die Straße selbst zu bauen. Das muss sehr rasch 
sehr konkret werden!

Diese Neuausrichtung ist nicht nur eine Aufgabe der Politik, sondern auch eine 
der Wirtschaft. Es geht um eine geteilte Verantwortung für ein technologisch sou-
veränes Europa. Unternehmen wie Infineon bringen das Know-how, die Innova-
tionskraft und die Marktpräsenz mit. Was wir brauchen, ist ein Rahmen, der Ver-
trauen für ein Europa der Zukunftsinvestitionen schafft.

6. Regionen als Resonanzräume – die Steiermark als Teil eines europäischen 
KI-Ökosystems
Technologische Souveränität entsteht nicht nur in den Hauptstädten dieser Welt – 
sie entsteht auch und gerade dort, wo konkrete Umsetzung passiert: in Laboren, 
Fabriken, Bildungsstätten, Gründer:innenzentren und regionalen Netzwerken. 
Regionen sind keine Verwalter von Technologiepolitik, sie sind ihre Resonanz-
räume.

Gerade bei der Künstlichen Intelligenz zeigt sich das deutlich. KI wird nicht zen-
tral „ausgerollt“, sondern entwickelt sich dezentral: in Wirtschafts- und For-
schungsclustern, in Medizinanwendungen, in der Mobilitätswende, im Energie-
management. Und überall dort braucht es nicht nur technisches Know-how, son-
dern institutionelles Vertrauen, gesellschaftlichen Dialog und wirtschaftliche 
Umsetzungsfähigkeit.

Die Steiermark ist ein anschauliches Beispiel dafür, wie regionale Innovations-
ökosysteme mit europäischem Anspruch wachsen können. Mit ihrer dichten For-
schungslandschaft, dem engen Zusammenspiel von Universitäten, Fachhochschu-
len, Unternehmen und öffentlichen Institutionen zählt sie zu den aktivsten Tech-
nologieregionen Österreichs. Die Verbindung aus Automobilindustrie, Energie- 
und Umwelttechnik, Mikroelektronik und Biowissenschaften schafft ideale Bedin-
gungen für KI-Anwendungen in der Praxis.

Mit der AREA SÜD, der neuen grenzüberschreitenden Wirtschaftsregion zwi-
schen Steiermark und Kärnten, entsteht darüber hinaus ein dynamischer Raum für 
kooperative Entwicklung (WKO Steiermark, 2025). Die Eröffnung der Koralm-
bahn als Hochgeschwindigkeitsverbindung zwischen Graz und Klagenfurt wird 
nicht nur Mobilität und Logistik verändern, sondern auch Wissens- und Techno-
logietransfer beschleunigen. Mehr als 1,8 Millionen Menschen leben und arbeiten 
in diesem Raum, dessen wirtschaftliche Leistungskraft bereits heute rund 70 Mil-
liarden Euro umfasst. Die AREA SÜD zeigt exemplarisch, wie infrastrukturelle, 



Wendepunkt KI – Europas Chance auf technologische Souveränität

63

politische und wirtschaftliche Impulse regional gebündelt werden können – mit 
europäischer Reichweite. 

Clusterinitiativen wie Silicon Alps, das Mikroelektronik- und KI-Ökosystem im 
Süden Österreichs, wie auch die Silicon Austria Labs (SAL), das europäische Spit-
zenforschungszentrum für elektronikbasierte Systeme, unterstreichen, wie 
Zusammenarbeit technologischen Fortschritt beschleunigen kann. Hier bündeln 
sich Expertise aus Industrie, Forschung und Bildung – mit klarer europäischer 
Ausrichtung. 

Das Projekt „AI Styria“, gefördert vom Zukunftsfonds des Landes Steiermark, 
demonstriert, wie wissenschaftliche Expertise, partizipative Prozesse und strate-
gische Governance zusammenspielen können. Die durchgeführten Co-Creation-
Workshops verdeutlichen, dass die Diskussion um KI nicht abstrakt geführt wird, 
sondern sich an Arbeitsrealitäten, Lebensstilen und gesellschaftlichen Werten 
orientiert.

Gerade deshalb braucht es Räume, in denen diese Fragen öffentlich, offen und 
inklusiv verhandelt werden können – jenseits von Angst oder Hype. Regionen wie 
die Steiermark können zu Testfeldern werden, in denen gezeigt wird, wie KI und 
gesellschaftliche Interessen sinnvoll integrierbar sind.

Infineon ist an solchen Entwicklungen direkt beteiligt – nicht nur mit seiner For-
schungs- und Produktionspräsenz in Österreich an den Standorten Villach, Graz, 
Linz, Klagenfurt, Innsbruck und Wien, sondern auch als Teil regionaler und euro-
päischer Allianzen. Wir sehen, wie viel Potenzial in funktionierenden Regionen 
liegt: Sie sind schneller, konkreter, näher an der Umsetzung. Und sie zeigen, dass 
Technologiekompetenz dort entsteht, wo Menschen, Daten und Verantwortung 
zusammenkommen.

Gerade in der Verbindung von industrieller Exzellenz, anwendungsnaher For-
schung und politischer Gestaltung liegt Europas Chance. Regionen wie die Steier-
mark bzw. die AREA SÜD können dabei eine Rolle spielen, die weit über ihre geo-
graphische Größe hinausgeht – als Knotenpunkte eines zukunftsfähigen europäi-
schen KI-Ökosystems.

Souveränität beginnt beim Mindset
Wenn die vergangenen Jahre eines gezeigt haben, dann dies: 

– Sicherheit ist keine Selbstverständlichkeit, 
– technologischer Fortschritt ist keine Garantie für Teilhabe und
– �politische Willenserklärungen allein schützen nicht vor dem Verlust der Hand-

lungsfähigkeit. 

In einer Welt, in der Macht zunehmend über Daten, Infrastruktur und Innova-
tionsgeschwindigkeit bestimmt wird, genügt es eben nicht mehr, moralisch recht 
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zu haben – man muss sowohl technologisch als auch politisch in der Lage sein, mit-
zuhalten.

Europa kann in diesem Gefüge eine gestaltende Rolle einnehmen – wenn es seine 
Kräfte bündelt und wenn Regulierung, Industriepolitik und technologische Ent-
wicklung entlang eines gemeinsamen strategischen Horizonts gedacht werden. 

Die Herausforderungen sind hinlänglich bekannt: Skalierbarkeit, Fachkräfte-
mangel, Energiebedarf, Datenverfügbarkeit, Vertrauen. Aber zum Glück sind auch 
notwendige Ressourcen vorhanden: Forschungsstärke, industrielle Tiefe, politi-
sche Strukturen und begeisterungsfähige Mitarbeiter:innen in zukunftsorientier-
ten Unternehmen und Institutionen. Entscheidend ist, dass sie koordiniert wer-
den – nicht nur über Programme, sondern im Rahmen strategischer Investitionen 
in Europas Fähigkeit, die eigene Zukunft in die Hand zu nehmen. 

Infineon sieht sich als aktiver Teil dieses Prozesses. Wir glauben nicht, dass der 
Wandel verwaltet werden kann. Er muss aktiv und strategisch gestaltet werden, im 
Gesamtkontext Europas, aber auch unternehmensintern. Um dieser Verantwor-
tung gerecht zu werden, hat Infineon ein zentrales AI Center of Excellence etab-
liert. Es trägt dazu bei, KI unternehmensweit strategisch zu verankern, Anwen-
dungskompetenz zu bündeln und den Anspruch verantwortungsvoller KI konkret 
umzusetzen – in enger Kooperation mit Forschungseinrichtungen, Start-ups und 
industriellen Partner:innen.

Was Europa jetzt braucht, sind Groß-Denken, Entscheidungen, Geschwindig-
keit und Verlässlichkeit. Dafür benötigen wir v.a. auch einen Mindset-Change: 
nämlich den Mut, in einer Welt im Umbruch nicht alten Sicherheiten nachzutrau-
ern – sondern neue Souveränität zu gewinnen und proaktiv zu gestalten.
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